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Vom deutschen Weihnachtslted.
Das Weihnachtsfest ist ohne Zweifel das liederreichste aller christlichen Feste,

und kein anderes erregte die musikalische Phantasie des deutschen Volkes so tief
und innig. So schrieb denn auch Göthe früh am Christtag des Jahres 1772 an
seinen Freund Kestner: „Ich habe diese Zeit des Jahres gar lieb; die Lieder, die

man singt." — Und das gilt auch jetzt noch. Nicht der Mai, sondern vielmehr die

Tage von Weihnachten sind die beste deutsche Sinzzeit. Der altererbte Schatz der

Weihnachtslieder ist so naiv und treuherzig, wie ihn keine zweite Nation in solcher

Schönheit nnd Fülle besitzt. Von altersher sang das Volk in inniger Teilnahme
mit. Namentlich verdanken wir diese Weihnachtsliederblüte, den volkstümlich
empfindenden Geistlichen des Mittelalters, die für das Volk „Krippenspiele" ver-
faßten oder zusammenstellten. Bis heute wetteifern die Dichter und Komponisten
miteinander in der Verherrlichung und Verklärung des Weihnachtsfestes.

Was der Evangelist so schlicht und einfach erzählt, das wird von jedem deut-
schèn Dichterherzen nachgesungen und nachempfunden.

In „Des Knaben Wunderhorn" sprudelt es von Weihnachtsliedern. Wie

innig mag wohl das Volk das einzig schöne Wiegenlied gesungen haben:

„O Jesulein zart,
o Jesulein zart,
das Kripplein ist hart,
wie liegst du so hart,
ach schlaf; ach tu die Aeuglein zu,
schlaf und gib uns die ewige Ruh."

So sangen viele und singen jetzt noch Deutsche. Wenn draußen leise die

Flocken zur Erde wirbeln, da kommen sie auf weichen, weißen Schwingen, die schönen

Weihnachtslieder. Dann ertönt aufs neue das liebliche Lied vom zarten Jesulein
in der Krippe, von Sankt Joseph und von Maria, von den Engeln und Hirten,
von dem großen Stern, der über-Bethlehem aufging. Dann erwacht das deutsche

Herz, dann singen die Kinder deutscher Zunge. Wenn das Sonnengold durch bleiche

Nebel scheint, wenn der Elfen Schleier im Mondlicht flimmern, wenn die Aeste

unter schwerer EiseSlast krachen, dann steht der Deutsche am Fenster in der schnee-

verwehten Hütte und singt in seinem Herzen; denn es ist Weihnachtszeit. Weih-
nachten feiert jedes Bäumchen und jeder Strauch. Wer wollte nicht singen zur
Weihnachtszeit? Und wenn am Abend, so leise und so klar und ruhevoll ein großer

Stern von den vereisten Bergen empor steigt, da klingt ein deutscher Gang, ein

deutsches Lied so wundersam durch die Nacht:

„ES ist ein Reis entsprungen
aus einer Wurzel zart.
Wie un« die Alten sungen,
von Jesse kam die Art.
Und hat ein Blümlein bracht
mitten im kalten Winter
wohl zu der halben Nacht."

So singen auch wir in der stillen, heiligen Nacht! u.
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